Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Gebäude des Nonſumvereins in „Mühlehol;“ 
Schaan. 
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Emil Manger 
Kochfett- Fabrik 
ase 


Wir erlauben uns hiermit, unſeren Verbandsvereinen 
anzuzeigen, daß die Verbandsdirektion beſchloſſen hat, 
eine neue Propagandabroſchüre herauszugeben. Sie 
führt den Titel: 


„Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe“ 


und entſtammt der vortrefflichen Feder des Herrn Prof. 
Dr. J. Platter in Zürich. 

Wir erſuchen alle Verbandsvereine, ſich die Ver— 
breitung dieſer erſtklaſſigen Agitationsſchrift, die zum 
wirkſamſten gehört, was je zu Gunſten des Genoſſenſchafts— 
weſens geſagt worden iſt, aufs beſte angelegen ſein zu 
laſſen und uns ihre Beſtellungen baldigſt einzuſenden. 

Der Preis der Schrift (32 Seiten) beträgt: 

pro 100 Exempl. Fr. 10. 
Kor. 5 
„ 1000 1 „ 85.— 


Hochachtend zeichnet 


Das Sekretariat 3 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine 
Baſel, im Mai 1905. 


BISCUITS „RYTZ« 
sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 
haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 
. Achte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 
Petit-Beurre „Rytz“: offen und in Paketen verpackt. 
. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 
5 Cts.-Stücke: „ „ 2 5 5 
Ry tz- Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 
J. P. Rytz, Laupen, Biscults- u. Zwieback-Fabrik. 
Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 
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H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den Il für das Lager in 
horizontaler 

oder vertikaler 
Stellung mit 


schmiedeisernen glatten oder 
halbrunden Ver- 


E Rollreifen. stärkungsreifen. LI 
7 I 

Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


Ales Weitere durch meine Prospekte 


Transport mit 
starkem 


gäntliche 
Bürſten waren 


liefert gut und billig 
Bürſtenfabrik Triengen A.⸗G. we 
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gene Basel 1905 


Verband schweiz. Konsumvereine Basel. 


Wir empfehlen unser reichhaltiges Assortiment in 
garantiert reinen Tisch- uud Tafelweinen aus allen Pro- 
duktionsländern, speziell: 

Spanisch Weisswein: Panades und St-Cugat, 

spanisch Rose und Montagne, 

Italiener Schiller und Montagne, 

Französisch Rotwein „Corbières“ und 

3 „Maruéjols“ (Type Macon). 

Burgunder Rotwein „Chateau Vauvert“, 

Bordeaux „St-Emilion“ in Originalpiècen, 

Tyroler Rotweine „Negraro-Spezial“ u. „Kalterersee“, 

1900er Waadtländer „Grande-Côte“ ete. 

Lieferungen ab unseren Lagern in Genf und Wülf— 
lingen oder in direkter Spedition ab Produktionsort. 

Bemusterte Offerten stehen zu Diensten. 

Die Verwaltung, 
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V. Jahrgang. Zzaſel, den 20. Mai 1905. Nr. 20. 


zu löſen gedachte, ſagt: „Jedermann weiß, daß die Zirku— 
lation des Reichtums, mit andern Worten, der Tauſch der 
Produkte gegeneinander ſchon frühzeitig das Objekt eines 
beſonderen Amtes oder einer Induſtrie der Geſellſchaft 
war, überlaſſen der Initiative, dem Riſiko und den 
Gefahren und folglich den mehr oder minder mißbräuch— 
lichen Manövern einer gewiſſen Zahl beſtimmter Individuen, 
unter dem Namen „Handeltreibende“. Man weiß, welchen 
Einfluß jederzeit dieſe Klaſſe der Geſellſchaft auf den 
allgemeinen Konſum, auf die arbeitende Klaſſe, auf das 
öffentliche Vermögen und die Sitten der Nationen und 
auf die Regierungen hatte. Die konſtante Verteuerung 
der Nahrungsmittel, der Rohſtoffe und Produkte, bisweilen 
Hungersnot; die Ausbeutung des Arbeiters, der ſyſtematiſche 
Pauperismus, das konſtitutionelle Elend, Wirkungen einer 
ſubverſiven Zirkulation, der kapitaliſtiſchen Aneignung 
und der Aufhäufung der poſitivſten Werte in einer kleinen 
Anzahl Hände; die Korruption der Sitten und ihre 
Heuchelei; die Beherrſchung des Staates durch eine 
egoiſtiſche und prinziploſe Kaſte; ſchließlich Revolutionen 
ohne Ende, ohne Wirkung und folglich ohne Zweck: das 
ſind die Früchte, welche zu allen Zeiten und in allen 
Ländern die merkantile Anarchie produziert hat und die 
ſie eben wieder bei uns produziert.“ 

Das Mittelalter war in dieſer Beziehung weit beſſer 


Der Handel im Alittelalter und in der Gegenwart. 


Im Nachfolgenden reproduzieren wir aus der ſoeben im Verlage 
unſeres Verbandes erſchienenen Schrift von Prof. Dr. Platter: 
„Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe“, einige Abſchnitte, in der 
Abſicht, den Leſern unſeres Blattes damit eine Probe der klaren 
und lichtvollen Darſtellung zu geben, die dem Verfaſſer eignet und 
durch die ſeine Broſchüre ausgezeichnet iſt. Wir hoffen denn auch, 
daß die Kenntnisnahme der nachfolgenden Ausführungen diejenigen 
Vereinsverwaltungen, die noch keine Beſtellungen auf die Broſchüre 
aufgegeben haben, veranlaſſen wird, zu ihrer Verbreitung in den 
Kreiſen der Mitglieder beizutragen. 


Zweck aller Wirtſchaft iſt die Befriedigung unſerer 
Bedürfniſſe, weſentliche Vorausſetzung derſelben die Her— 
ſtellung der Befriedigungsmittel. Dazu kommt dann nur 
eventuell noch die Notwendigkeit des Austauſchs der Güter, 
damit die Produkte zum Konſumenten gelangen, und ſelbſt 
hierzu braucht es, wie das Mittelalter in großem 
Maßſtabe zeigt, durchaus nicht immer eine beſondere 
Klaſſe, die den Austauſch zu einem beſonderen Erwerbs— 
zweige macht. Drängen ſich aber überflüſſige Vermittler 
zwiſchen Produzent und Konſument oder verurſacht die 
bloße Vermittlung unnötige Koſten, ſo iſt das ein Fehler, 
den die Geſellſchaft büßen muß. 

Und dieſer Fehler ſpielt in unſerer Volkswirtſchaft 
eine gewaltige Rolle. Der Vermittler ſteht an Wichtigkeit 
En lee dem e en und doch ſpielt er überall [daran, aus dem einfachen Grunde, weil es den Austauſch 

ie erſte Geige ene, 3 der Güter nicht der Spekulation und Profitmacherkunſt 

Die Kaufleute, ſagte einſt Fourier, der ſelbſt ſehr überließ, ſondern vom geſellſchaftlichen Standpunkte aus 
gegen ſeinen Willen ſein ganzes Leben als Handlungs- regelte. i 
gehilfe zubringen mußte, find unproduktive Paraſiten und | Das ganze mittelalterliche Marktrecht, ſagt Bücher 
herrſchen über die Geſellſchaft. Alle weſentlichen Klaſſen, (Entjtehung der Volkswirtſchaft, 1893), läuft auf die 
die Regierung mit eingeſchloſſen, werden von einer neben- beiden Gruͤndſätze hinaus, daß, ſoweit als irgend möglich, 
ſächlichen gemeiſtert. Der Kaufmann iſt ein induſtrieller öffentlich und aus erſter Hand gekauft werden müſſe und 
Korſar und lebt auf Koſten der Produzenten. Der vierte daß alles, was in der Stadt produziert werden könne, 
Teil der Leute, die ſich mit dem Handel beſchäftigen, Darin auch produziert werden ſoll. 
würde genügen, um alles Nötige zu leiſten. Jeder über— Für einheimiſche Induſtrieprodukte war der Zwiſchen— 
lüſſige Kaufmann iſt aber ein Dieb an der Geſellſchaft; er handel jedermann, auch dem Handwerker ſelbſt, unterſagt. 
konſumiert ohne zu produzieren. Dieſe Ueberzahl erzeugt | Für die auswärtige Zufuhr war er nur dann geſtattet, 
nun aber die verderblichſten Bemühungen zur Erlangung wenn dieſelbe bereits zu Markte geſtanden hatte und un— 
und Erweiterung der Kundſchaft. Die Einzelnen ſtürzen verkauft geblieben war. 
ſich in die verrückteſten Koſten, um einander die Kunden Bürger und Bauern ſtanden in einem gegenſeitigen 
wegzufiſchen. In letzter Linie hat aber der Konjument Kundenverhältnis: was der eine erzeugte, brauchte immer 
die Koſten zu tragen, denn jeder Verluſt fällt ſchließlich [wieder der andere. Gegen ſchmutzige Konkurrenz war 
auf den geſellſchaftlichen Körper. Vorſorge getroffen. Die Verkäufer desſelben Produkts 

Schon Ad. Smith, der erſte große Theoretiker der hielten nebeneinander in gegenſeitigem offenem Wettbewerb 
bürgerlichen Wirtſchaft, verhöhnt übrigens an vielen Stellen | feil, unter Ueberwachung der Marktmeiſter und Schau— 
ſeines berühmten Werkes den Krämergeiſt und die Brofit- | beamten. Dazu gab es viele Vorſchriften über den zu 
wut, zeigt die Schädlichkeit ihres Einfluſſes auf die Politik verwendenden Rohſtoff, das Arbeitsverfahren, die Länge 
und ſchildert in lebhaften Farben das infame Regime der [und Breite der Tücher und ſogar direkte Preisregulierng 
privilegierten Handelsgeſellſchaften, welche ganze Länder zum Schutze der Konſumenten. 
nach dem Prinzip des höchſten Handelprofits zu ſchanden Vorkauf von auf den Markt zu bringenden Waren 
regierten. war verboten, der Verkauf an Wiederverkäufer nur geſtattet, 

Proudhon, der durch die Beſeitigung des individuellen nachdem die Konſumenten befriedigt waren, die Wieder— 
Austauſchs mittels geſellſchaftlicher Organiſation und Zen- ausfuhr einmal eingebrachter Marktgüter unterſagt oder 
traliſation des ganzen Handels geradezu die ſoziale Frage nur nach dreitägigem vergeblichem Feilhalten erlaubt. 


178 


Gegen den fremden Verkäufer waltete ein tief ein- 
gewurzeltes Mißtrauen, daher gab es obrigkeitliche Meſſer, 
Wäger und Unterkäufer. Letztere hatten die Parteien 
zuſammenzubringen, bei der Preisbeſtimmung zu vermitteln, 
die Waren auf etwaige Fehler zu prüfen und für die 
richtige Lieferung zu ſorgen. Eigene Geſchäfte waren 
ihnen verboten. 

Einen anſäſſigen Kleinhandel gab es wohl, doch hatte 
er geringe Bedeutung. Er verkauft „Pfennwerte“ an den 
kleinen Mann, denn der Wohlhabende verſorgt ſich direkt 
auf dem Markt, und beſorgt den Verſchleiß der Groß— 
handelswaren, die zunächſt nur in großen Quanten ver— 
kauft werden dürfen. 

Der Großhandel iſt ausſchließlich Wander-, Markt 
und Meßhandel, die Großhändler ſind oft reiche Leute, 
Grundeigentümer, Rentner, Gültenbeſitzer, die einen Teil 
ihres Vermögens gelegentlich auf einige Jahre in kom- 
pagnieweiſe betriebenen Handelsgeſchäften anlegten, ſo daß 
man ſie oft kaum recht zu den Berufskaufleuten rechnen 
kann. Sie handelten mit Gütern, die im Zufuhrgebiet 
einer Stadt nicht produziert wurden. 

Die Erzeugung wie der Austauſch der Güter iſt alſo 
im Mittelalter auf höchſt gemeinnützige Weiſe ganz mit 
Rückſicht auf reichliche und angemeſſene Verſorgung der Kon— 
ſumenten (d. h. aller) geordnet, und der Handel als Vermitt— 
ler zwiſchen Produzent und Konſument ſpielt noch eine ſehr 
geringe Rolle. In Frankfurt am Main z. B. umfaßte 
der geſamte Handel im modernen Sinne noch nicht fünf 
Prozent der ſelbſtändig erwerbenden Bevölkerung, während 
er heute faſt 25 Prozent derſelben in Anſpruch nimmt. 
Dagegen gehörten im Mittelalter den unmittelbar produf- 
tiven Berufsarten in den Gewerben und der Urproduktion 
80 Prozent, heute nur 38 Prozent der Bevölkerung an. 

„Jenes paraſitiſche Ueberwuchern der diſtributiven 
Berufsarten“, bemerkt Bücher am Schluß ſeiner Dar- 
ſtellung, „das die Gegenwart beklagt, fand in dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft keinen Raum.“ Von beliebiger Profitmacherei 
und Prellerei war alſo jedenfalls in dieſer Zeit keine Rede. 

Und heute? Der Handel iſt frei, jedes Ding iſt zur 
Ware geworden, die man beliebig kaufen kann, um ſie 
ebenſo beliebig wieder zu verkaufen. Alles iſt Kapital 
und will ſeinen Profit, ein unendliches Heer von Ver— 
mittlern drängt ſich zwiſchen Produzent und Konſument, 
um dem einen ſein Produkt möglichſt wohlfeil abzujagen 
und es dem andern möglichſt teuer aufzuhängen. Eine 
raſende Konkurrenz iſt losgebrochen zwiſchen den Gejchäft- 
machern, aber ſie erzeugt nicht etwa billige Preiſe, ſondern 
vermehrt nur die unnütze Arbeit, die falſchen Koſten, die nicht 
produzierenden Konſumenten. Die Haupttätigkeit der Kauf— 
leute iſt darauf gerichtet, ſich gegenſeitig die Kunden weg— 
zufangen durch ungeheure, hochraffinierte, in tauſend 
Formen gehüllte, mit unendlichen Koſten in Szene ge— 
ſetzte Reklame. 

Dieſe Koſten muß die Geſellſchaft tragen, und ſie 
ſind vom Standpunkte ihres wirklichen Intereſſes faſt 
gänzlich hinausgeworfen. Reklame iſt von dieſem Stand— 
punkt aus nur ſoweit gerechtfertigt, als ſie dem Ston- 
ſumenten die vorteilhafteſte Einkaufsquelle, die er ſonſt 
nicht zu finden vermöchte, auf kürzeſtem Wege zeigt. 

Aber darum handelt es ſich regelmäßig gar nicht, 
weder der Abſicht noch der Wirkung nach. Man will 
bloß die Kunden zu ſich locken durch möglichſt lautes 
Geſchrei, und der größte Schwindler, der dieſelben dann 
am räuberiſcheſten ausbeutet, ſchreit ſicher am laute— 
ſten. Der größte Schund, die Ware, die in der Tat die 
teuerſte iſt, wird am meiſten angeprieſen. 

Wenn aber irgend jemand Reklame macht, muß 
ſchließlich jeder ſie machen, und ſo kann man auch hier 
ſagen, was in unſerer Konkurrenzwirtſchaft ſo oft zutrifft, daß 
der Schlechteſte, nicht der Beſte, den Ton angibt. Und 
ſo werden jährlich ungezählte Millionen für rein über— 


flüſſige, oft ſogar höchſt ſchädliche Veranſtaltungen hinaus⸗ 
geſchmiſſen. 

Oft hat man geſagt: je mehr Konkurrenz, deſto 
billigere Warenpreiſe. Man denke ſich den einfachen 
Fall, daß in einem Dorfe, wo bisher ein einziger Krämer 
lebte und behaglich auskam, ein zweiter und dritter ſich 
niederlaſſen. Und nun ſollen die drei von einer un— 
zureichenden Kundſchaft auch noch billigere Preiſe fordern? 
Man weiß ja, wie außerordentlich billig das Leben in den 
Hotels unſerer Städte geworden iſt, ſeitdem die Zahl 
derſelben ſich vervielfacht hat! 

Gewiß ſuchen ſich die Konkurrenten da und dort 
gelegentlich zu unterbieten, aber nicht zu Gunſten des Kon— 
ſumenten, nicht zum Schaden des Profitmachers, ſondern 
zum Schaden des Konſumenten und zu Gunſten des 
Profitmachers, nämlich durch Warenverſchlechterung und 
⸗Fälſchung. Der Kaufmann mit ſeinem Preisdruck iſt 
Motor und Hebel dieſer Operationen. Er wird mit 
der ſchlechten Ware nicht betrogen, er kauft ſie mit voller 
Kenntnis und klarer Abſicht und be —glückt damit ſeine 
„Kundſchaft“. Der Käufer iſt vom Produzenten durch 
den Vermittler getrennt, kennt ihn nicht, kann ihn nicht 
zur Verantwortung ziehen, hat keine Beziehung zu ihm; 
und der Kaufmann — iſt ganz unſchuldig, er hat ja die 
Ware nicht gemacht. 

Man ſagt, der Profit ſei gefallen. Ich halte das, 
ſoweit es den Handelsprofit betrifft, für eine nicht bloß 
unbewieſene, ſondern einfach falſche und unmögliche Be— 
hauptung. Wem fällt denn der unzweifelhaft immerfort 
ſteigende Reichtum in den Schoß? müſſen wir wiederum 
fragen. Wenn die Maſſe derjenigen, die ihn produzieren, 
nicht davon fett wird, ſo müſſen es offenbar die anderen 
werden, und unter dieſen anderen hat entſchieden der 
Kaufmann die Vorhand. Ich frage nur: wo gab es denn 
je in früherer Zeit ſo ungeheure, im Lauf eines einzigen 
Menſchenlebens erworbene Vermögen? und in welcher 
Klaſſe gibt es mehr Emporkömmlinge als in der kauf— 
männiſchen? Man lege ſich einmal die Frage vor: wer 
hatte mehr Ausſicht, raſch reich zu werden, der Kauf⸗ 
mann mit guter Kundſchaft vor 100 oder 200 Jahren 
oder derſelbe von heute? Ich glaube, die Antwort iſt 
für niemand zweifelhaft. 

Wo die Kundſchaft fehlt, da fehlt natürlich auch der 
Profit, mit der Kundſchaft iſt er heute, wie der Erfolg 
tauſendfach zeigt, jo reichlich gegeben als je, jollte auch 
am einzelnen Stück nicht ſoviel profitiert werden wie 


einſt; denn auf das einzelne Stück kommt es wahrlich 


nicht an, das weiß jeder Geſchäftsmann, ſondern auf das 
ganze Geſchäft. Wenn der Geſchäftsmann heute infolge 
der ungeheuren Verbeſſerungen im Transport-, Kredit— 
und Zahlungsweſen ſein Kapital 3 oder 5 Mal ſo oft 
umſetzt als vor 100 Jahren, ſo kann er ſchon am Stück 
oder Pfund oder Liter hübſch weniger profitieren, er hat 
doch viel mehr Profit. 

Mit der Kundſchaft aber iſt der Profit von ſelbſt 
gegeben. Erlangt auf irgend einem Wege ein Kaufmann 
eine ſichere, große Kundſchaft, jo nehmen ſeine Geſchäfts— 
£ujten im Verhältnis zum Umſatz bedeutend ab, er braucht 
faſt kein eigenes Kapital, denn ſein Kredit iſt ſo groß 
als er ihn wünſchen kann, ſein Riſiko verſchwindet, ſein 
Kopf braucht ſich nicht mehr anzuſtrengen. Was jetzt noch 
zu tun bleibt, kann der ſimpelſte Kommis ganz famos 
machen — und der „Prinzipal“ lebt glänzend und wird 
reich, auch bei mäßigem Stüd-Profit. 


Zur Gründung des Verbands ſchweizer. Ronſum— 
vereinsbedienſteter. 


Einem in der Tagespreſſe veröffentlichten Agentur— 
telegramm zufolge wurde in einer am 14. Mai in 
Biel tagenden Verſammlung von Delegierten aus Winter— 
thur, Luzern, Bern, Biel, Thun und Baſel die Gründung 


eines ſchweizer. Verbandes von Konſumvereinsbedienſteten 
beſchloſſen. Zu dieſem Behufe ſollen an allen größeren 
Orten, namentlich der Oſtſchweiz, lokale Organiſationen 
geſchaffen und dieſe nachher zu einem gemeinſamen ſchwei— 
zeriſchen Verbande zuſammengeſchloſſen werden. Mit der 
Anhandnahme der nötigen Vorarbeiten wurde die Basler 
Sektion beauftragt. 

Im „Spezereihandel“, dem Organ des Verbands 
ſchweizeriſcher Spezierer, wird die obige Nachricht in fol— 
gender Weiſe gloſſiert: 

„Ohne Grund und Abſicht wird bekanntlich nirgends 
organiſiert. Und das erſte Werk einer Beamten- und An— 
geſtelltenorganiſation iſt in der Regel eine ſog. Lohnbewegung. 
Wir werden alſo höchſt wahrſcheinlich das charakteriſtiſche 
Schauſpiel zu genießen bekommen, daß eine ſozialiſtiſche 
Aktion gegen eine ſozialiſtiſche Arbeitgeberſchaft unternommen 
wird. Das kann ſchon dadurch intereſſant werden, daß 
bei dieſer Gelegenheit dann einmal die Anſtellungsverhält— 
niſſe in der genoſſenſchaftlichen und Konſumvereinspraxis 
bekannt werden, wodurch zugleich auch das große Ge— 
heimnis gelüftet werden könnte, wieſo die 
Konſumvereine zu niedrigen Preiſen verkaufen 
und trotzdem hohe Dividenden, vulgo „Rück— 
vergütungen“ auszahlen können. Wir haben 


ichon längſt, und keineswegs ohne Grund, den Konſum 


vereins- und Genoſſenſchaftsrummel jo quasi als Staat im 
Staate betrachtet, und es eröffnet ſich nun auch die Aus— 
ſicht, zu erfahren, wie glücklich ſich die Angehörigen dieſes 
Innenſtaates fühlen, der ja bekanntlich in allen Tonarten 
als Idealſtaat geprieſen wird. Wir ſelbſt werden freilich 
keine Ueberraſchung erfahren, weil wir jchon oft genug hinter 
die Kuliſſen zu ſchauen Gelegenheit hatten; 
aber die breite Oeffentlichkeit kann vielleicht nun endlich 
auch ſehend werden, und aus dem eigenen Lager derjenigen, 
denen die Aufklärung des Publikums kaum beſonders an— 
genehm ſein wird, kann nun eine Aufklärungsarbeit in 
Ausſicht ſtehen, wie wir Detailliſten ſie wohl niemals ſo 
wirkſam zu betreiben vermöchten. In Baſel hat man die 
Geſchichte offenbar kommen ſehen und deshalb vor wenigen 
Wochen dafür geſorgt, daß die Tagespreſſe eldoradomäßige 
Verhältniſſe für Konſumvereinsangeſtellte zu melden wußte; 
es ſcheint aber, daß jener Coup das einmal ins Rollen 
geratene Rad nicht mehr aufzuhalten vermochte. Es ſcheint 
alſo, daß gewiſſe Früchte zu reifen beginnen, die zu 
verachten der ſein kümmerliches Daſein friſtende Spezerei— 
händler keine Veranlaſſung haben wird.“ 

Wir zweifeln ſehr, ob die „Früchte“, die der Verband 


der ſchweizeriſchen Konſumangeſtellten zeitigen wird, nach nehmung. 
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dem Geſchmacke der Herren Spezierer ſind, haben wir doch 
alle Veranlaſſung, das Gegenteil anzunehmen. Aus der 
Natur des genoſſenſchaftlichen Arbeitsverhältniſſes ergibt 
ſich kein Intereſſengegenſatz zwiſchen der Genoſſenſchaft 
und ihren Angeſtellten, wie das bei dem kapitaliſtiſchen 
Arbeitsverhältnis der Fall iſt. 

Die Verwaltungen der Konſumgenoſſenſchaften haben 
denn auch nicht das Geringſte dagegen einzuwenden, wenn 
ſich die Angeſtellten der konſumgenoſſenſchaftlichen Betriebe 
organiſieren. Sie haben davon nichts zu befürchten, am 
allerwenigſten, daß durch den Angeſtellten-Verband Arbeits- 
und Lohnverhältniſſe zu Tage gefördert werden, deren ſie 
ſich zu ſchämen hätten und durch die das „große Geheimnis“ 
gelüftet werden könnte, „wieſo die Konſumvereine zu 
niedrigen Preiſen verkaufen und hohe Rückvergütungen 
auszahlen können“. Wenn die Redaktion des „Spezerei— 
handel“ bisher noch nicht hinter dies „Geheimnis“ gekommen 
iſt und eingeſehen hat, daß ſich die höhere wirtſchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit der Konſumvereine aus der „Organiſation 
des Konſums“ erklärt, ſo wird ſie es ſicher nicht durch 
den Verband der Genoſſenſchaftsangeſtellten erfahren. Be— 
merkenswert iſt nur, daß zur Abwechslung wieder einmal 
im „Spezereihandel“ zugegeben wird, daß die Konſum— 
vereine bei niedrigen Preiſen noch hohe Rück— 
vergütungen zahlen, während ſonſt dem Publikum von 
gleicher Seite einzureden verſucht wird, die Preiſe der 
Konſumvereine ſeien hoch und die Rückvergütungen hätten 
nur imaginären Wert. Wie reimt ſich das? 

Die ganze Auslaſſung des „Spezereihandels“ hat, wie 
klar erſichtlich, den heißen Wunſch zum Vater, es könnte 
die zu ſchaffende Organiſation des Konſumvereinsperſonals 
ſich von den Feinden der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
als Keil benutzen laſſen, der in dieſe hineingetrieben, ſie 
zum Gaudium aller Mittelſtändler ſprengen würde. Was 
die furibunden Spezierer und Gewerbevereinler mit all 
ihrer Zeitungs- und Broſchürenſchreiberei nicht fertig 
bringen, das hoffen fie jetzt von der Kurzfichtigkeit 
des ſich organiſierenden Konſumvereinsperſonals und 
werden es deshalb aufzuhetzen verſuchen. Auch dieſe 
Mühe wird vergebens ſein. Die Angeſtellten der Konſum— 
vereine wiſſen, beſonders aber diejenigen, die Verſtändnis 
für eine Organiſation haben, daß ſie vor allem an 
dem Blühen und Gedeihen der Genoſſenſchaft intereſſiert 
ſind und daß das genoſſenſchaftliche Arbeitsverhältnis mit 
ſeinen höheren Rechten und ſeiner freieren und beſſeren 
Stellung für die darin Beſchäftigten auch höhere Pflichten 
einſchließt als das Arbeitsverhältnis in der Privatunter- 
Auch für den neuen Verband der Konſum— 


T ͤönw ¼¼ ⅛—t . —— . 


Umſchan. 


\ Der Menſch arbeitet, um die Mittel zur Be— 
Neue Beſitzbildung. friedigung ſeiner Bedürfniſſe zu erlangen. Er 
produziert, um zu konſumieren. Iſt nun Bedürfnisbefriedigung der 
Zweck der Arbeit, ſo kann der Regulator derſelben nur in der Or— 
ganiſation des Verbrauchs geſucht werden, mit andern Worten: 
nicht die Arbeit als ſolche, ſondern der Konſum, der Güterumlauf, 
die Zirkulation muß zunächſt organiſiert werden. Nur durch das 
Medium der Zirkulation kann die Arbeit organiſiert werden, denn 
ſie empfängt das Geſetz ihrer Lebensbedingungen nicht aus ſich ſelbſt, 
ſondern von der organiſatoriſchen Kraft des Kapitals. In ſeiner 
Eigenſchaft als ſchöpferiſche Potenz iſt das Kapital an ſich nicht aus 
der Volkswirtſchaft auszuſchalten, und deshalb iſt die Kardinalfrage 
des ſozialen Problems unſeres Zeitalters die Frage nach den For— 
men zeitgemäßer Kapitals- und Beſitzbildung. Es handelt ſich gar 
nicht darum, die Macht des Kapitals zu ſchwächen oder gar zu 
brechen, worauf die wirtſchaftliche Reaktion der Gegenwart abzielt, 
ſondern die große Maſſe der arbeitenden Klaſſe oder überhaupt der 
Beſitzloſen in die Lage zu ſetzen, ſelbſt Kapital zu bilden und dieſes 
in ihrem Intereſſe organiſatoriſch wirken zu laſſen. Solange 
ein ſolches Kapital nicht in ausreichendem Maße vorhanden iſt, bleibt 
die Poſition des werbenden Privatkapitals unerſchütterlich und ſeine 


aktumulierende Macht findet nur in der fortſchreitenden Verarmung 
der Voltsmaſſe ihre Schranken. Im großen und ganzen läßt das 
werbende Kapital der Arbeit nicht viel mehr, als was zur Friſtung 
ihrer Exiſtenz unbedingt nötig iſt. Was die Arbeit Tag für Tag 
verbrauchen kann, das iſt ſozuſagen ihr Eigentum, das als ſolches nur 
noch nicht allgemeiner anerkannt worden iſt, weil es ſich täglich 
verzehrt und erneuert, ohne bisher feſte Beſitzſormen gefunden zu 
haben. Es iſt ungebundener, beweglicher, flüſſiger Beſitz, den die 
kapitaliſtiſche Erwerbspolitik akkumulierend umkreiſt. Ein engliſcher 
Genoſſenſchafter hat einmal dieſes Verhältnis in ſehr konkreter Weiſe 
illuſtriert, indem er den Ausſpruch tat: „Der Reiche wird reicher 
durch die Ausgaben der Armen.“ Inſofern aber in jedem Beſitze 
geſellſchaftliche Macht enthalten iſt, iſt auch der Konſum der beſitz⸗ 
loſen Arbeit ein ſozialer Machtfaktor und die Grundlage für eine 
gemeinſchaftliche Beſitzbildung der „ſchaffenden Hand“. 

Was der Arbeit nie gewehrt werden kann, das iſt die ſelbſt— 
ſtändige Organiſation der Befriedigung ihrer notwendigſten Bedürf— 
niſſe, die Organiſation ihrer Lebensmittelverſorgung, die Selbſtver— 
waltung ihres Verbrauches, der den größten, tatſächlichen und frucht- 
barſten Teil des Volksvermögens ausmacht. Beiſpielsweiſe hatte das 
deutſche Volk nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen von 1895 einen Ver— 
brauch von 22 Milliarden Mark, wovon zirka 70 Prozent auf Aus— 
gaben für Nahrungsmittel kamen. Es iſt nämlich der natürliche 
Gang der modernen Volkswirtſchaft, daß immer größere Quoten 
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vereinsbedienſteten kann und wird es keine andere Parole 
geben als die: 
Stärkung und Ausbau des Konſum— 
vereinsweſens. 

In dieſer Ueberzeugung begrüßen wir ſogar die in Biel 
beſchloſſene Organiſation und wünſchen nur, daß ſie ſich 
recht gut entwickle und bald für unſere ſchweizeriſche Be— 
wegung eine ebenſo wohltätige Wirkung entfalten möge, 
wie ihr britiſches Vorbild, die „Almagamated Union of 
Co-operative Employés“. 


Vayavav a“ 


8 Genoſſenſchaftliche 
Genoſſenſchaftlicher Einkauf für Bäckermeiſter. Ein 
ſchweizeriſcher Bäckermeiſter, der jedenfalls auch ein grim— 
miger Gegner der Konſumvereine iſt, ſucht in der „Schweiz. 
Bäcker- und Konditoren-Zeitung“ (13. Mai) ſeine Berufs⸗ 
genoſſen für den genoſſenſchaftlichen Einkauf zu begeiſtern. 
Er ſchreibt: 

„Worin beſteht denn die Macht der Konſumvereine? 
Hauptſächlich doch im gemeinſamen Einkauf. Der geſicherte 
große Abſatz geſtattet den Fabrikanten oder Groſſiſten, mit 
viel kleinerem Gewinn zu verkaufen, als wenn er jedem 
einzelnen Käufer nachlaufen muß. Was nun kaufmän— 
niſche Routine anbelangt, beſitzen wir jedenfalls ſo viel 
davon wie die Konſumvereine, und wenn wir zuſammen 
in großen Poſten einkaufen, ſo werden wir jährlich Un— 
ſummen erſparen und dadurch den Kampf mit letzteren 
erfolgreich aufnehmen können. 

Um die Sache etwas beſſer zu beleuchten, will ich ver— 
ſuchen, an der Hand von Zahlen nachzuweiſen, was wir 
mit dem gemeinſamen Einkauf gewinnen könnten. Daß 
wir dadurch auch in den Stand geſetzt würden, jeder Kon— 
kurrenz die Stirne zu bieten, liegt auf der Hand. Ich 
nehme einen Bäckermeiſterverein auf dem Lande von rund 
20 Mitgliedern zum Beiſpiel. Gewöhnlich machen die 
meiſten nebenbei etwas in Kleinbrot und Zuckerbäckerei. 
Ihre hauptſächlichſten Artikel wären ſomit Mehl, Zucker, 
Eier, Schokolade und Preßhefe. 

1. Mehl. Monatsverbrauch durchſchnittlich per 
Mitglied 30 q; per Verein 600 9. Dieſe 

Menge von einem einzigen Lieferanten be— 

zogen, brächte einen Rabatt von mindeſtens 

Fr. 1 per Doppelzentner, ſomit monatlich 

im ganzen Fr. 600 
ein. 


Uebertrag Fr. 600 


des Volkseinkommens auf die Beſchaffung der notwendigſten Nah— 
rungsmittel verwendet werden müſſen oder daß die Ausgaben für 
Nahrungsmittel um jo größer werden, je kleiner das Einkommen iſt. 
Hierin liegt das Geſetz und die Erklärung für die elementare Ent— 
wicklungskraft der modernen Konſumgenoſſenſchaften. Alles, was in 
die Sphäre des unmittelbaren, wenn auch noch jo dürftigen Kon— 
ſums fällt, iſt reif für eine ſoziale und genoſſenſchaftliche Organiſation 
der menſchlichen Bedürfnisbefriedigung und kann dadurch dem Macht- 
bereich des werbenden Privatkapitals allmählich entzogen werden. 
Was die Maſſe des Volkes an den notwendigſten Lebensmitteln täg— 
lich verzehrt, befreit die Genoſſenſchaft aus der Gewalt der Erwerbs— 
ſucht, indem ſie es aus der Sphäre der großen und kleinen Profit— 
wirtſchaft in die Sphäre gewinnloſer Verteilung rückt. Der Weg 
zu einer gemeinſchaftlichen Selbſtverſorgung ſchneidet aber not— 
wendig die Kanäle der privatkapitaliſtiſchen Befig- und Aneignungs— 
formen. Die neue Wirtſchaft muß ſich der alten anpaſſen und in 
natürlicher Weiſe aus ihr entwickelt werden. Die Arbeit kann aus 
dem, was ſie beſitzt, nur Kapital bilden, indem ſie ſich mit aller 
Macht darauf verlegt, die Kanäle zu verſtopfen, durch die das wer— 
bende Privatkapital aus ihrem Beſitz ſeine Profitrate zieht. Kleine, 
mühſam aufgeſparte, ererbte oder zufällig erworbene Vermögen 
haben die Tendenz, ſich in dieſe Kanäle zu ergießen, durch die ſie 
anderſeits wieder dem großen mobilen Kapital zugeführt werden. 
Sie ſind der eigentliche Nährboden des Kapitalismus, eine ſoziale 


Uebertrag Fr. 600 
2. Zucker. Monatsverbrauch per Mitglied min- 
deſtens 100 kg; Geſamtverbrauch alſo 20 g. 
Der Rabatt würde zweifelsohne mindeſtens 
Fr. 3 per 100 kg, ſomit monatlich total 1 00 
betragen. 
3. Eier. Monatsbedarf zirka 3 Kiſten; gemein— 
ſchaftlich eingekauft, ergäbe das per Kiſte einen 
Rabatt von Fr. 15, ſomit total „ 45 
4. Schokolade. Einzelne Firmen zahlen bei 
einem Jahresumſatz von mindeſtens Fr. 6000 
eine Rückvergütung von 7 96; dieſes Mini— 
mum als Maximum geſetzt, ergäbe ſich eine 
Monatseinnahme daraus von 1 
5. Preßhefe. Monatsverbrauch per Mitglied 
durchſchnittlich 4 kg, Geſamtbedarf 70 kg. 
Dieſes Quantum von einer einzigen Firma 
bezogen, könnte wenigſtens per Kilogramm 
5 Cts. Rabatt einbringen, ſomit total a! 
Die Geſamterſparnis im Monat beliefe ſich nach 
dieſer Berechnung für den Verein von 20 
Mitgliedern auf Fr. 744 


Das macht im Jahr Fr. 8928 Erſparnis. 5% für 
Verwaltungsſpeſen abgerechnet, bliebe immer noch ein 
Reingewinn von Fr. 8481.60, oder per Mitglied von 
Fr. 424. 08. 

Um dieſes Betrages willen verlohnte ſich's ſchon, dem 
Gedanken des gemeinſchaftlichen Einkaufes näher zu treten. 

Wenn Vereine von Arbeitern, die in kaufmänniſcher 
Beziehung meiſt ſehr wenige Kenntniſſe beſitzen, den ge— 
meinſchaftlichen Einkauf mit Vorteil betreiben, warum 
ſollten die Bäckermeiſter, die ja meiſtens gewiegte Ge— 
ſchäftsmänner ſind, das nicht auch können?“ 

Wir erlauben uns, an dieſe Frage noch eine weitere 
zu knüpfen, um deren Beantwortung wir das bäckermeiſter— 
liche Organ gebeten haben möchten: 

Wie kommt es, daß die Bäckermeiſter die Konſumenten 
bekämpfen und verfolgen, die ſich ihre Lebensmittel durch 
gemeinſchaftlichen Einkauf billiger und beſſer zu beſchaffen 
ſuchen, während ſie ſelbſt für ſich den gemeinſchaftlichen 
Einkauf der Rohmaterialien ihres Gewerbes als ein ſchö— 
| nes, erſtrebenswertes Ziel hinſtellen und ſich ohne weiteres 

ein Recht dazu zuerkennen, das fie anderen Leuten ener- 
| giſch beſtreiten. 
Wie ein deutſcher Konſumverein die ungerechte Be: 
ſteuerung der Rückvergütungen als Einkommen abgewehrt 
hat, erzählt uns Prof. Staudinger in der „Konſum— 


Retorte, in der ſich der Deſtillationsprozeß des Volksvermögens voll— 
zieht. Die Profitrate dieſer Zwiſchenglieder für ſich ſelbſt anzueignen, 
gewiſſermaßen, jedoch nur ſcheinbar an ſich ſelbſt zum Ausbeuter zu 
werden, iſt die nächſte Aufgabe der Beſitzloſen, um zu einem organi 
ſierten Beſitz zu gelangen, dieſen bis zu ſeinen äußerſten Grenzen zu 
entwickeln und ſo Macht gegen Macht zu ſtellen. Nicht Arbeit und 
Kapital ſtehen ſich in letzter Inſtanz gegenüber, ſondern alte und 
neue Beſitzorganiſationen, und weil dem in Wahrheit ſo iſt, 
und bis auf dieſen Tag immer noch Arbeit und Kapital ohne be 
ſondere Unterſcheidung als Gegenſätze betrachtet werden, was eine 
ganz falſche Vorſtellung von den wirklich in Frage kommenden 
Machtverhaltniſſen mit ſich bringt, eben deshalb ſtehen wir erſt in 

| dem Anfangsſtadium einer tatjächlichen ſozialen Umbildung, in deren 
Verlauf vorzugsweiſe Kräfte poſitiv-ſchöpferiſcher Natur ausgelöſt 
werden müſſen. Niemals aber wird die Arbeit anders bauen und 
umbilden können, als indem ſie ihre kleinen und kleinſten Beſitz— 
atome ſammelt und zu einem organiſch-gemeinwirtſchaftlichen Ge— 
bilde zuſammenſchweißt. Beſitz, genoſſenſchaftlicher Beſitz iſt die un— 
umgängliche Vorausſetzung ihrer Befreiung, Beſitz, der aus dem 
„Acker der Zeit“, aus den Leiden und Mühſalen des Tages heraus— 
wächſt, allmählich ſiegreich vorſchreitet und Ring an Ring ſchließt, 
bis die Kette einer neuen Ordnung ihren natürlichen Schlußpuukt 
gefunden hat. 


genoſſenſchaftlichen Rundſchau“. In einem „Konſum— 
verein und Handelsgeſchäft“ betitelten Aufſatz teilt er 
folgendes mit: 

„Unſere Vereine machen durch Abgabe ihrer Produkte 
an ihre Mitglieder keinen Gewinn. Das muß mit ehernen 
Buchſtaben an die Abgabeſtellen der Vereine ſowie in das 
Bewußtſein der Genoſſenſchafter eingegraben werden; denn 
niemand kann an ſich ſelber „Gewinn“ machen. Beweis: 
Wir können ihn wegfallen laſſen, ohne daß ſich für das 
Geſamtergebnis das mindeſte verändert. 

Praktiſchen Beleg hierzu bietet der Konſum— 
verein in Düren. Dieſer hat, um der hohen 
Beſteuerung zu entgehen, die ihm aufgelegt war, ſeit 
einigen Jahren die Sache ſo eingerichtet, daß er von vorn— 
herein die Artikel nur mit einem kleinen Sicherheitsauf— 
ſchlage abgibt, dagegegen anordnet, daß jedes Mitglied, 
welches ſparen will, 10% des Betrags mehr bezahlt. 
Die automatiſch aufgedruckte Quittung lautet dann 3. B.: 
Inhaber hat Mk. 2.50 bezahlt, wovon 10% Sparan— 
lage ſind. Infolge dieſer Anordnung bezahlte der Verein 
in dem letzten Jahre nur Mk. 982 Steuern, während er 
vor drei Jahren bei geringerem Konſum Mk. 3479 zahlte. 
Damals ſtanden einige Mk. 30,000, im letzten Jahre nur 
Mk. 3000 Ueberſchuß in der Rechnung. Für die Mit- 
glieder bleibt ſich alles gleich, für den Wirtſchaftsbetrieb 
des Vereines auch, aber er ſpart den Mitgliedern 
faſt Mk. 2500 Steuern. 

Dem Handelsgeſchäfte würde es dagegen ein ganz 
gewaltiger Unterſchied ſein, ob es am Schluſſe des Jahres 
nur Mk. 3000 oder Mk. 32,000 Ueberſchuß erzielt. 

Aus dieſem konkreten Beiſpiele ergibt ſich beſſer als 
aus jeder theoretiſchen Erörterung die Natur des Ueber— 
ſchuſſes; ihn mit Steuern belegen zu wollen, das iſt da— 
nach genau ebenſo, wie wenn man die Jahreseinlagen 
einer Sparkaſſe belegen wollte, jeder würde ſolch einen 
Gedanken für hirnverbrannt halten. Den Konſumvereinen 
gegenüber aber herrſcht dieſe Logik; ſie ſelbſt freilich ſind 
mit ſchuld, indem ſie ſtets von Geſchäft und Gewinn 
reden. Facit: Durch die Konſumbefriedigung der Mit— 
glieder wird kein „Gewinn“ erzielt.“ 


. Sonn⸗ 
tag den 4. Juni findet in Lauſanne im dortigen 
Volkshaus eine Konferenz des X. und XI. Kreiſes ſtatt. 


Konferenz der X. und XI. Kreiſe in Lauſanne. 


Der Weg und das Mittel. 


Haben ſich die ungeheuren Maſſen, 
welche die beſitzloſe Arbeit repräſen— 
tieren, einmal zu dieſer Ueberzeugung durchgerungen, ſo muß ihre 
erſte Sorge ſein, jenes Gebiet zu okkupieren, auf dem vor allem 
Reichtum gewonnen und von dem aus im Grunde alles beherrſcht 
wird. Der verſtorbene Mitchell, der ehemalige Präſident der eng 
liſchen Wholeſale und unſtreitig einer der bedeutendſten Männer, 
welche die engliſchen Genoſſenſchaften bisher in ihren Reihen hatten, 
ſetzte dieſes Verhältnis einmal in einem klaſſiſchen Beiſpiel ausein 
ander. Mit Bezugnahme auf das Werk und die Ideale der 
Pioniere von Rochdale ſagte er: 

„Das erſte, was die Pioniere taten, beſtand in der Errich— 
tung eines Store (Konſumvereinsladen). Sie hatten eingeſehen, daß 
jener Reichtum durch Handel erworben war, und ſie wußten, daß 
der auf dieſem Wege geſchaffene Wohlſtand durch ſeinen Träger dazu 
benutzt wurde, die arbeitenden Klaſſen zu beherrſchen. Eine große 
Anzahl der reichen Leute Rochdales, die heute in Equipagen ein— 
herkutſchieren, entſproßte den Aermſten der Armen. Einige ihrer 
Vorfahren buken Brot in Kellern. Aus den Höhlen der Armut 
ſtiegen ſie empor. Wir wollen mit ihnen in Wettbewerb 
treten. Der Konſumverein iſt der Ausgangspunkt des Gelderwerbs, 
und ich betone vor allem: verachten Sie niemals den Konſumverein.“ 

Der Konſumverein iſt auch der natürliche Ausgangspunkt 
einer ſozialen Kapitalsbildung, durch welche die individuelle Kapitals— 
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Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: Verleſen des 
letzten Protokolls. — Bureauwahl. — Prüfung der auf 
dem Delegiertenkongreß in Herisau zur Behandlung 
gelangenden Fragen. Insbeſondere: Diskuſſion über die 
Tunlichkeit des Verbotes der Warenabgabe an Nichtmit— 
glieder und über die Umwandlung der Aktien-Konſum— 
vereine in Konſumgenoſſenſchaften. — Stellung der Kon— 
ſumvereine zu den Gewerkſchaften. — (Eventuell) Stellung- 
nahme zum Lebensmittelpolizeigeſetz. — (Eventuell) An— 
träge und Wünſche zu Handen der Delegiertenverſammlung 
in Herisau. — Verabredung gemeinſchaftlicher Einkäufe. 
Um 12 Uhr findet ein gemeinſchaftliches Mittageſſen ſtatt. 
Die Konferenz, deren Wichtigkeit aus der vorliegenden 
Tagesordnung erſichtlich iſt, ſoll namentlich denjenigen 
Vereinen zur Geltendmachung ihrer Auffaſſung und 
Wünſche Gelegenheit geben, die aus dem einen oder 
anderen Grunde an der Beſchickung der Delegiertenver— 
ſammlung in Herisau verhindert ſind. 

Baſel. Am 12. Mai fand in der Burgvogteihalle 
die 39. Generalverſammlung des hieſigen Allgemeinen 
Konſumvereins ſtatt, die ſehr zahlreich beſucht war. Da 
die hier gefaßten Beſchlüſſe auch außerhalb der Stadt 
Baſel von der Preſſe vielfach beſprochen und kritiſiert 
wurden, mag es nicht unangebracht ſein, in dieſem Blatte 
das Weſentliche aus den Verhandlungen anzuführen. 

In ſeinen ergänzenden Bemerkungen zum Jahres— 
bericht wies der Präſident des Verwaltungsrates, Herr 
Bärwart, auf den ſtets zunehmenden Umſatz des A. C. V. 
hin, der beweiſe, daß ſich dieſe Inſtitution eines immer 
noch wachſenden Zutrauens erfreue. Er erwähnte ferner 
die im Berichtsjahre durchgeführte Verkürzung der Arbeits- 
zeit auf 8 und 9 Stunden und die ſchätzenswerten 
Dienſte, die das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ als Binde— 
glied zwiſchen Mitgliedern und Verwaltung leiſtet. Bericht 
und Rechnung wurden dann abſchnittweiſe beraten und 
ſchließlich beide genehmigt. 

Zur Behandlung kam hierauf ein Antrag, welcher 
den Genoſſenſchaftsrat beauftragen wollte, die Sicherſtellung 
der Kautionen der Angeſtellten und Arbeiter zu prüfen. 
Dieſer Antrag wurde vom Perſonal ſelbſt lebhaft bekämpft 
als eine Einmiſchung in ſeine internen Angelegenheiten. 
Angeſichts der Tatſache, daß das Reinvermögen der 
Genoſſenſchaft Fr. 887,111 beträgt, während die Kautionen 
ſich auf Fr. 185,000 belaufen, kann von einer Gefährdung 
der letzteren allerdings nicht geſprochen werden. Der 
Antrag wurde denn auch mit großem Mehr abgelehnt. 

Nun folgte ein Antrag, den Arbeiterſekretär Waſſilieff 
ſtellte und begründete und der folgendermaßen lautete: 


konzentration ein heilſames Gegengewicht erhält. Es wird dabei 
immer noch genügend Raum übrig bleiben, auf dem die private 
Kapitalskraft ſich nutzbringend betätigen kann, aber ſie wird dann 
gezwungen ſein, produktive Wege aufzuſuchen, und das wird ſich auch 
als ein großer Gewinn für die geſamte Volkswirtſchaft erweiſen. 
Der Privatkapitalismus mag ſeine Miſſion darin erkennen, in der 
Weltwirtſchaft ſeine geſtaltenden Kräfte ſpielen zu laſſen und mit 
ſeinesgleichen zu meſſen, aber durch die ſoziale Kapitalsbildung ſoll 
in unſerer engern Volks- und Gemeindewirtſchaft Sicherheit, Ruhe, 
Stetigkeit und Wohlbehagen geſchaffen werden. 

2 kann nicht anders aufgebaut wer- 
Die große Well der kleinen Leute den als durch die Mittel der ſo 
zialen Kapitalbildung, und dieſe können auf keinem andern Wege ſo 
leicht, raſch und maſſenhaft gewonnen werden wie durch die Kom— 
bination der individuellen kleinen Sparkraft mit der Organiſation 
des Konſums. Seit es Konſumgenoſſenſchaften gibt, iſt auch der 
Prozeß ſozialer Kapitalbildung im Gange, und ſoviel Millionen in 
den Sparkaſſen und in den Reſerven der Genoſſenſchaften liegen, j0- 
viel ſoziales Kapital iſt angeſammelt. Es tut ſeiner ſteten Ver— 
mehrung keinen Abbruch, ob auch alljährlich erhebliche Beträge von 
den Einzelſparern wieder herausgezogen und in die individuelle 
Wirtſchaftsſphäre geworfen werden, die Maſſe bleibt als feſter Be— 
ſtand und vermehrt ſich nach dem Geſetz der großen Zahl. Je ſtärker 
dieſe Summen anwachſen, deſto unwiderſtehlicher drängen ſie auf 
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Es ſei für die ausgeſperrten, in Not ſich 
befindenden Bauarbeiter vom Genoſſen— 
ſchaftsrat bis auf die Dauer von fünf Wochen 
eine Summe von Fr. 2000 per Woche aus zu— 
werfen. Dieſer Antrag wird damit begründet, daß es 
ſich hier nicht um die Unterſtützung von freiwillig in 
Streik getretenen Arbeitern handle, ſondern um Hilfeleiſtung 
an Arbeitswillige, die durch die Unternehmer von der 
Arbeit ausgeſchloſſen wurden, um auf dieſe Weiſe auf die 
Feiernden einen Druck auszuüben. Die Verſammlung 
ſchloß ſich unter ſtarkem Applaus dieſem Antrag an und 
überwies ihn dem Genoſſenſchaftsrat, der ſich in ſeiner 
nächſten Sitzung damit zu befaſſen haben wird. 

Erheblich erklärt und zur Berichterſtattung an den 
Genoſſenſchaftsrat gewieſen wurde ferner im Antrag, 
dahingehend, den Abſchluß der Jahresrechnung auf einen 
Zeitpunkt zu verlegen, der es ermögliche, die Rückvergütung 
ſpäteſtens im Laufe des Monats Januar, ſtatt im Mai, 
wie bisher, auszuzahlen, da in den Wintermonaten die 
Arbeitsloſigkeit größer ſei. 

Mit großer Mehrheit wurde auch folgender Antrag 
zur Begutachtung an den Genoſſenſchaftsrat gewieſen: Es 
ſei die Gründung eines Hilfsfonds anzuſtreben, aus dem 
ſolche Mitglieder unterſtützt würden, die durch Krankheit 
oder Todesfall in der Familie in mißliche Verhältniſſe 
geraten ſind und deshalb dem Gebot der Barzahlung 
nicht mehr Genüge leiſten können. 

Zwei weitere Anträge, deren einer die Errichtung 
einer Speiſehalle anſtrebte, während der andere die 
Schaffung einer Ablage des Konſumvereins in Groß— 
hüningen, alſo auf elſäſſiſchen Boden, wünſchte, wurden 
abgelehnt, dagegen wurde noch beſchloſſen, es ſeien bei 
den Mehllieferungen an den Konſumverein nur ſolche 
Firmen zu berückſichtigen, die ihre Angeſtellten menſchen— 
würdig behandeln. 

Wettingen ⸗Kloſter. Unſer dortiger Verbandsverein, 
der gegenwärtig 307 Mitglieder zählt, erzielte in ſeinem 
am 10. Januar abgeſchloſſenen 27. Berichtsjahre einen 
Umſatz von Fr. 194,613 gegen Fr. 178,537 im Vorjahre. 
Davon entfallen Fr. 28,700 auf die Bäckerei. Das Un⸗ 
koſtenkonto erreicht die Summe von Fr. 19,902. 35. Nach 
Abzug der Rückvergütung, deren Höhe im Berichte nicht 
angegeben iſt, verbleibt ein Nettoüberſchuß von Fr. 4890 
74 Cts., welcher wie folgt zu verwenden beantragt wird: 
Abſchreibung auf Immobilienkonto Fr. 3000. —; Zuteilung 
zum Reſervekonto Fr. 825. —; Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 1065. 74. Das Anteilſcheinkonto der Mitglieder be— 
trägt Fr. 18,100.—; das Obligationenkonto Fr. 15,630.—:; 


produktive Verwertung innerhalb der genoſſenſchaftlichen Organi- 
ſationen. Was ſich aber da vollzieht, iſt nichts weniger als ein 
Klaſſenkampf. Die ökonomiſche Aſſoeiation iſt kein Mittel zu irgend 
einem politiſchen Zwecke, ſondern eine Kraft, die ſich ſchöpferiſch 
entfaltet. Würde ſie als Mittel zu irgend einem andern, nicht in 
ihrem Weſen liegenden Zwecke mißbraucht, ſo wäre ihre Selbſtver— 
nichtung die unabwendliche Folge. Während die Parteien um po— 
litiſche Machtfülle ringen, legen die Genoſſenſchaften in ſtiller Arbeit 
die Grundlagen eines neuen Geſellſchaftsbaues, ſammeln die zer— 
ſprengten ſozialen Atome in machtvollen Vereinigungen und ſchließen 
dieſe zu immer größeren Verbänden zuſammen. Neben der Welt 
des Kapitalismus, in deren Maſchen auch der heutige „Mittelſtand“ 
unlösbar verſtrickt iſt, entſteht eine neue Welt, und das Merkwürdige 
und Ausſchlaggebende an dieſem Vorgang iſt der Umſtand, daß die 
Entwicklung ſich vollſtändig in den Bahnen der beſtehenden Ordnung 
vollzieht. Der Privatkapitalismus kann den Genoſſenſchaftskapitalis— 
mus nicht hemmen, wenn er ſich nicht ſelbſt negieren will. Dieſes 
eigenartige Verhältnis, den archimediſchen Punkt des Genofjenichafts- 
problems, hat der konſervative Sozialpolitiker V. A. Huber ſchon 
vor mehr als 40 Jahren erkannt. Durch organiſche Vereinigung 
der in der Welt des individuellen Wettbewerbes entſtehenden Klein— 
kräfte ſollen nach ſeinem Plane die Grundlagen gemeinſamer Diſtri— 
bution, Konſumtion und Produktion geſchaffen werden, und die volle 
Bedeutung dieſer Grundlagen liegt nach ſeinen eigenen Worten 


das Rückvergütungskonto Fr. 30,347. 30; das Reſervekonto 
Fr. 24,000. —; das Baukonto Fr. 2426. 60; das me 
mobilienkonto Fr. 80,817. 84; das Mobilienkonto Fr. 100. 

Schuhmacherproduktivgenoſſenſchaft in Montreux. Dem 
„Zentralſchweiz. Demokrat“ (Nr. 38 vom 13. Mai d. J.) 
entnehmen wir folgende Notiz: 

„In Montreux hatten die Schuhmachergehilfen unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen eine Genoſſenſchaftsſchuh— 
macherei gegründet, die gut floriert, wie aus dem Jahres— 
bericht zu entnehmen iſt. Im Atelier wurde bei einem 
Umſatz von Fr. 6500. — ein Benefiz von Fr. 521. 58 ges 
macht, im Schuhhandel bei einem Umſatz von Fr. 5500.— 
ein ſolches von Fr. 1112. 25. Der Gejchäftsführer wird 
ausſchließlich vom Atelier bezahlt, trotzdem er ſehr viel Zeit 
verliert bei dem Handel. Darum das kleine Benefiz im 
Atelier. Nach Abzug der allgemeinen Koſten (Magazin— 
zins, Beleuchtung, Heizung und dergl.) bleibt ein Rein— 
gewinn von Fr. 790. 70. Die Generalverſammlung be— 
ſchloß, als Rückvergütung (?) an ihre Mitglieder 8“, zu 
bezahlen und von denjenigen, die noch keine Anteilſcheine 
haben, je Fr. 5 für einen ſolchen zurückzubehalten; da— 
durch wird die Mitgliederzahl bedeutend erhöht und das 
Anlagekapital vermehrt.“ 

Aus dieſem Bericht iſt nicht klar erſichtlich, nach wel— 
chem Prinzip der Ueberſchuß der Genoſſenſchaft verteilt 
worden iſt. Um „Rückvergütungen“ an die Konſumenten 
nach Maßgabe der von dieſen bei der Genoſſenſchaft ge— 
machten Einkäufe wird es ſich kaum handeln, ſondern viel— 
leicht um eine Verteilung des Ueberſchuſſes an die be— 
ſchäftigten Schuhmacher nach Maßgabe der bezogenen Löhne 

Wäre vielleicht ein Leſer unſeres Blattes in der Lage, 
Näheres über die Genoſſenſchaft mitzuteilen? 

Moſtereigenoſſenſchaft in Wittenbach. Wie der „Oſt— 
ichweiz” mitgeteilt wird, hat die Molkereigenoſſenſchaft an 
der gegenwärtigen ſchweizeriſchen Moſtausſtellung für ihre 
ausgeſtellten Moſte, Säfte und Flaſchenobſtweine ein Diplom 
erſter Klaſſe erhalten. Ferner wird berichtet, daß die Ge— 
noſſenſchaft ein gutes erſtes Geſchäftsjahr hinter ſich hat 
und mit ihrer gewaltigen Jahresproduktion von 450,000 
Liter aufzuräumen im Falle iſt, bis der Neue kommt. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Belgien. 
Leon d'Andrimont. In Brüſſel ſtarb am 
9. April d. J. der liberale Senator Léon d' Andrimont, 


darin, „daß fie ſelbſt das Prinzip der großen Induſtrie (des Privat- 
kapitalismus) ausbeuten und durch deren Strömungen nur breiter 
und feſter werden.“ Nach dem Geſetz dieſer Entwicklung vollzieht 
ſich auch das, was wir im Beſondern unter genoſſenſchaftlicher Kapital— 
bildung verſtehen. 

R / Der gewaltigſte Hebel ſozialer Kapitalbildung iſt die 
Gleichniſſe. genoſſenſchaftliche Vereinigung in der e 
Aſſociation. Nichts hat ſoviel getan, die Kunſt des Sparens und 
den rationellen Gebrauch des Geldes zu fördern wie die Kooperation. 
Man hat das Weſen wirtſchaftlicher Vereinigung und ökonomiſcher 
Vereinzelung mit zwei Dampfmaſchinen verglichen, von welchen die 
eine mit Hochdruck und die andere mit Niederdruck arbeitet. Die 
Maſchine mit Niederdruck benützt die Teile der Subſtanz zweimal, 
während im Syſtem des Hochdrucks ein Teil zum Kamin hinaus- 
gejagt wird. So auch verwerten die Genoſſenſchafter ihr Geld zwei— 
mal, während die Nichtgenoſſenſchafter ſehr viel zum Kamin hin- 
ausjagen. 

„Eine Million — dem einzelnen Arbeiter erſcheint es als eine 
Ueberfülle von Reichtum, für die genoſſenſchaftliche Bewegung iſt es 
jo viel wie 100 Franken für den einzelnen Arbeiter.“ („Co-opera— 
tive News.*) 

K. M. 


der ſich namentlich als Förderer des genoſſenſchaftlichen 
Kreditweſens in Belgien einen Namen gemacht hat. 
D’Andrimont war 1836 in Lüttich geboren. Er widmete 
ſich den Ingenieurwiſſenſchaften und erhielt ſein Diplom 
im Jahre 1857. Die ſchon aus dem Jahre 1857 datierende 
Gründung der Lütticher Volksbank (Banque populaire de 
Liege) war im weſentlichen ſein Werk. Während vierzig 
Jahren blieb er als Präſident an der Spitze dieſes ge— 
noſſenſchaftlichen Unternehmens. Seit der Gründung des 
Verbands belgiſcher Volksbanken verſah er auch in ihm 
das Amt eines Vorſitzenden. In mehreren Schriften be— 
handelte er das Genoſſenſchaftsweſen nach ſeiner mehr 
theoretiſchen Seite hin. Unter ihnen meinen wir: „Der 
landwirtſchaftliche Kredit“, „Die Arbeitergenoſſenſchaft in 
Belgien“, „Von den Arbeiter-Aſſociationen und Einrich- 
tungen in Belgien“ ꝛc. Gelegentlich der kürzlich ſtatt— 
gefundenen Feier des vierzigjährigen Beſtehens der 
Volksbank wurde Herr d’Andrimont von den Mitgliedern 
derſelben, in Anerkennung ſeiner geleiſteten Verdienſte, zum 
Ehrenmitglied ernannt und ihm ſein Porträt als Ge— 
ſchenk überreicht. 


Deutſchland. 


Verbandstag der land wirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften des Großherzogtums Baden. 
Unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Verbandsdirektors 
Bürgermeiſter Sänger aus Diesheim fand am 6. Mai in 
Karlsruhe der 22. Verbandstag der badiſchen landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften ſtatt, zu dem über 400 Vereine 
Vertreter entſandt hatten. Der Verband zählt 560 Genoſſen— 
ſchaften mit über 40,000 Mitgliedern. Beſonders zu nennen 
ſind 10 Getreideabſatzgenoſſenſchaften, 35 Vereine, die ſich 
gleichfalls mit dem Getreideverkauf befaſſen, 15 mit dem 
Eierverkauf, fünf mit Vollmilchverkauf, 15 im Molkerei— 
betrieb und vier Winzervereine. Auf Grund des vom 
Verband abgeſchloſſenen Haftpflichtvertrages haben ſich bis 
jetzt 15,000 Mitglieder aus 330 Vereinen verſichert. Der 
. . einſchließlich des Bankverkehrs betrug 
Mk. 12,300,000. Der Ein- und Verkauf landwirtſchaftlicher 
Bedarfsſtoffe beläuft ſich bei Düngmitteln auf Mk. 1,100,300, 
Sämereien Mk. 130,000, Futtermittel Mk. 815,000, Kohlen 
Mk. 200,100, Verſchiedenes Mk. 180,700, Getreideverkauf 
durch die Filiale in Mannheim Mk. 991,000, Die Tätig- 
keit im genoſſenſchaftlichen Verkauf landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe war nach dem Bericht beſonders bei der 
genoſſenſchaftlichen Getreideverwertung außerordentlich be— 
friedigend. Als großer Erfolg auf dem Gebiete des 
Tabakbaues wird die Tatſache bezeichnet, daß nunmehr 
die Tabakshändler und Großhändler bereit ſind, mit dem 
Verband die Hebung des Tabakbaues zu fördern und die 
Mißſtände beim Tabakverkauf zu beſeitigen, die den Aus— 
bau nach beſter Qualität nicht aufkommen ließen. 


England und Schottland. 


Die Vorbereitungen für den Kongreß 
in Paisley find, wie wir einer Notiz des „Scottish 
Co- operator“ entnehmen, nunmehr ſchon faſt vollſtändig 
getroffen. Ein ſehr reichhaltiges Programm wird die 
Aufmerkſamkeit der Delegierten in Anſpruch nehmen, ſowohl 
auf dem Gebiete der ernſten Arbeit, wie auch auf dem 
der ebenfalls reichlich gebotenen Zerſtreuungen und Be— 
ſichtigungen. Zu begrüßen iſt, daß auch die Behörden 
der Stadt Paisley eingewilligt haben, dem Kongreß einen 
offiziellen Empfang zu bereiten, „ungeachtet der offenen 
Feindſeligkeiten einer gewiſſen Gruppe von Kleinhändlern“. 
„Es wäre in der Tat befremdend geweſen,“ ſchreibt der 
„Scottish Co-operator“, „wenn es anders geweſen wäre, 
denn es gibt keine Stadt in Schottland, die gaſtfreund— 
licher wäre als Paisley.“ Die Stadt der Plaids, der 
Poeten, Politiker und Philoſophen ſei nicht gewillt, dieſes 
Preſtige einigen Aufdringlichen zu Liebe zu zerſtören. 
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- Die Genoſſenſchaftsbewegung im 
Norden von Eng land. In vorletzter Woche hielten 
die Konſumvereine der Nordſektion des engliſchen Ge— 
noſſenſchaftsverbandes ihre Jahreskonferenz in South 
Shields ab. Der Präſident der Verſammlung wies ein- 
leitend auf die erfreuliche Tatſache hin, daß trotz der in 
letzter Zeit im Handel vorherrſchenden Depreſſion die Ge- 
noſſenſchaftsbewegung in Nordengland ſehr bemerkenswerte 
Fortſchritte zu verzeichnen habe. Die Mitgliederzahl der 
Genoſſenſchaften und der Einfluß der letzteren hätten ſich 
bedeutend vermehrt, und in finanzieller Hinſicht ſei ihre 
Poſition zur Zeit geſicherter denn je. Der augenblickliche 
Stand der Konſumvereinsbewegung in der Nordſektion 
wird durch folgende Tabelle veranſchaulicht. 


1904 1903 Zunahme 

Zahl der Genoſſen— 

ſchaften 150 152 2 
Zahl der Mitglieder 267,892 261,956 6,256 
Anteilſcheine Fr. 99,890,450 Fr. 98,369,125 Fr. 1,521,325 
Umſatz „337,454,700 „ 233,726,775 „ 3,727,925 
Reinüberſchuß „ 40,626,200 „ 39,074,350 „ 1,551,850 

Verbandsnachrichten. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im 
verfloſſenen Monat April 
Fr. 650,606. 75 
gegenüber Fr. 575,759. 10 im gleichen Monat des vorigen 
Jahres, ſomit iſt eine Zunahme von Fr. 74,847. 65 oder 
12,99% gegenüber dem April 1904 zu verzeichnen. 
Insgeſamt hat die Zentralſtelle umgeſetzt in den erſten 
4 Monaten von 1905 Fr. 2,655,751. 75 
4 1904 „ 2,305,417. 55 
Somit iſt eine Zunahme von Fr. 350,334. 20 
oder 15,19% gegenüber der gleichen Periode des letzten 
Jahres zu verzeichnen. 
En 


" " 


* 


* 

In Anſchluß an unſere Mitteilungen in letzter Num— 
mer über die Beſchickung der Delegiertenverſammlung in 
Herisau durch auswärtige Genoſſenſchaftsverbände, können 
wir heute noch berichten, daß von der däniſchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft in Kopenhagen die 
Nachricht eingetroffen iſt, ſie werde ſich ebenfalls durch 
zwei Delegierte vertreten laſſen, und zwar durch die 
Herren Severin Jörgenſen, Präſidenten der 
dänischen Großeinkaufsgeſellſchaft, und J. Hanſen-Ol⸗ 
ſtykke. Es wird in Herisau ſomit auch das erſte Mal 
ſein, daß wir däniſche Konſumgenoſſenſchafter an einer 
Delegiertenverſammlung zu begrüßen haben werden. 

* * 


1. 

Zur Teilnahme an den Genoſſenſchaftstagen und 
Kongreſſen, die in nächſter Zeit in den verſchiedenen 
Ländern ſtattfinden, iſt unſer Verband in freundlicher 
Weiſe eingeladen worden. Die Direktion hat beſchloſſen, 
ſich an folgenden Kongreſſen vertreten zu laſſen: 

am Kongreß der Union cooperative des Societes 
francaises de consommation durch Herrn Dr. Hans Müller; 
der Kongreß findet vom 1. bis 4. Juni in Paris ſtatt: 

am Kongreß der britiſchen Co-operative Union in 
Paisley (Schottland) durch die Herren Jacques Aebli, 
Zürich, und Fritz Thomet, Bern, Mitglieder des Verbands 
vorſtands; der Kongreß findet am 12. bis 15. Juni ſtatt: 

am Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine und an der Generalverſammlung der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine, die vom 
18. bis 22. Juni in Stuttgart ſtattfinden, durch die 
Herren Chr. Gab, Vizepräſident des Verbandes, und 
E. Angſt, Mitglied der Verbandsdirektion. 

Von der Beſchickung weiterer Kongreſſe ſah ſich die 
Direktion aus verſchiedenen Gründen Umgang zu nehmen 
veranlaßt. 


BERATEN e 

(2 luß.) 

III. Naturwiſſenſchaftliche und ethnographiſche 

Literatur. 

b) Phyſik, Chemie. Geologie, Biologie und verwandte Wiſſen— 
fdiaften. (Fortſ.) 

Laſſar⸗Cohn. Einführung in die Chemie. 

Pfaundler. Die Phyſik des täglichen Lebens. 

Sokolowsky. Menſchenkunde. 

Sterne, Caius. Werden und Vergehen. 

Naturwiſſenſchaftliche Elementarbücher. 11 Bände. 

(Eine Sammlung billiger, ſehr empfehlenswerter 
Einzeldarſtellungen aus dem Gebiet der Naturwiſſen— 
ſchaften, die namentlich für den Laien ſehr geeignet 
ſind.) Verlag Trübner, Straßburg. 

Gleichfalls ſehr empfehlenswert ſind die Bändchen aus 
der Sammlung „Natur: und Geiſteswelt“ des Verlags von 
B. G. Teubner in Leipzig und die Illuſtrierten Katechismen 
des Verlags J. J. Weber in Leipzig. 

c) Populäre Medizin. 
Disqué. Die diätetiſche Küche. 
Ebenhöch, Dr. P. Der Menſch. 
Lahmann, H. Die wichtigſten Kapitel der natürlichen 

Heilweiſe. 

Schönenberger u. Siegert. Das Geſchlechtsleben und ſeine 
Verirrungen. 

— Die Naturheilkunde. 

Sonderegger, L. Vorpoſten der Geſundheitspflege. 


V. Schöne Literatur. 
a) Geſamtausgaben. 

(Von den Werken der belletriſtiſchen Schriftſteller ſind 
nachſtehend zunächſt diejenigen verzeichnet, die am vorteil— 
hafteſten in Geſamtausgaben bezogen werden können.) 
Anzengruber. Geſammelte Werke. 10 Bände. 

Auerbach, Berthold. Schriften. 
Bürger, G. A. Werke. (Verſchiedene Ausgaben.) 
Chamiſſo's Werke. (Verſchiedene Ausgaben.) 
Dickens. Ausgewählte Romane. 
Gerſtäcker. Ausgewählte Erzählungen und Humoresken. 
Goethe's Werke. Verſchiedene Ausgaben.) 
Gotthelf, Jerem. Ausgewählte Schriften. 
Hansjakob, Heinr. Ausgewählte Schriften. 
Hauff, W. Werke. (Berjchiedene Ausgaben.) 
Hoffmann, E. T. A. Ausgewählte Werke. 
Keller, Gottfried. Geſammelte Werke. 
Meyer, Conr. Ferd. Geſammelte Schriften. 
Schiller, Fr. v. Sämtliche Werke. (Verſchied. Ausgaben.) 
Shakeſpeare, W. Dramatiſche Werke. (Verſch. Ausgaben.) 
Stifter, Adelbert. Ausgewählte Werke. (Verſch. Ausgaben.) 
Zſchokke, H. Novellen. (Verſchiedene Ausgaben.) 
b) Einzelausgaben. 
Anderſen, H. C. Bilderbuch ohne Bilder. — Sämtliche 
Märchen. — Glückspeter. 
Beecher⸗Stowe. Onkel Tom's Hütte. 
Beyerlein, F. A. Das große Leben. (Sozialer Roman.) 

Verlag Langen. 

Bret Harte. Argonauten-Geſchichten. 
zählungen. 

Bulwer, E. L. Eugen Aram. 
Tage von Pompeji. 
Burns. Lieder und Balladen. 

Cervantes. Don Ouijote. 
Cooper. F. C. Lederſtrumpf. — Der letzte Mohikaner. — 
Der Wildtöter. 


Kaliforniſche Er- 


Rienzi. — Die letzten 


Daudet, A. Briefe aus meiner Mühle. — Fromont jr. 
und Risler ſen. 


Dickens, Charles. David Copperfield. — Harte Zeiten. — 
Heimchen am Herde. — Oliver Twiſt. — Die Sil- 
veſterglocken. — Der Verwünſchte. — Der Weih— 
nachtsabend. 


Eichendorff, J. v. Aus dem Leben eines Taugenichts. 

Erckmann⸗Chatrian. Erlebniſſe eines Rekruten von 1813. 

Freiligrath, F. Gedichte. 

Frapan, J. Arbeit. 

Göhre, Paul. Denkwürdigkeiten und Erinnerungen eines 
Arbeiters. (Verlag Diederichs.) 

Grimm, J. & W. Kinder- und Hausmärchen. 

Habberton, J. Helenens Kinderchen. — Anderer Leute Kinder. 

Hauptmann, G. Die Weber. — Die verſunkene Glocke. — 
Bahnwärter Thiel. — Der Apoſtel. 

Heer, J. C. An heiligen Waſſern. — Der König der 
Bernina. — Joggeli. 

Heine, H. Buch der Lieder. 

Hugo, V. 1793. — Die Elenden. — 

Immermann, K. Der Oberhof. 

Kingsley, Ch. Hypatia. — Alton Locke. 

Kleiſt, H. v. Käthchen von Heilbronn. 
Krug. — Michael Kohlhaas. 

Kretzer, M. Die Bergpredigt. — Das Geſicht Chriſti. — 
Meiſter Timpe. 

Leſſing, G. E. Emilia Galotti. 
helm. — Nathan der Weiſe. 

Manzoni. Die Verlobten. 

Maupaſſant, Guy de. Novellen. — Ein Menſchenleben. 

Morris, W. Kunde von Nirgendwo. 

Montgomery, Fl. Unverſtanden. 

Nathuſius, M. Tagebuch eines armen Fräuleins. 

Peſtalozzi, J. H. Lienhard und Gertrud. 

Reuter, Fritz. Ut mine Stromtid. 

Niehl, H. W. Knlturgeſchichtliche Novellen. 

Nojegger, P. Alpengeſchichten und Neue Alpengeſchichten. 

Hiſtoriſche Geſchichten. — Wie ſie lieben und 

haſſen. — J. N. R. J. Frohe Botſchaft eines armen 
Sünders, und zahlreiche andere Romane. 

Saint-Pierre. Paul und Virginie. 

Sienkiewicz. Quo vadis. 

Spyri, Joh. Verſchiedene Erzählungen. 

Swift, J. Gullivers Reiſen. 

Tegner, E. Abendmahlskinder. — Frithjofsſage. 

Teunyſon, A. Enoch Arden. 


Notre Dame in Paris. 


Der zerbrochene 


Minna von Barn⸗ 


Tolſtoi, L. Auferſtehung. — Volkserzählungen. — Der 
Morgen des Gutsherrn. — Sewaſtopol. — Eheglück. 
Herr und Knecht. — Anna Karenina. — Krieg 


und Frieden. — Macht der Finſternis. — Früchte 

der Bildung. 

(Ausgabe Diederichs.) 

Töpfer, Rud. Genfer Novellen. — Roſa und Gertrud. 

Vilmar. Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. 

Widmann, J. V. Die Patrizierin. Gemütliche Ge— 
ſchichten. — Touriſten-Novellen. 

Zahn, E. Diverſe Romane und Novellen. 

Eine Sammlung literariſch wertvoller, für das Volk 
geeigneter Erzählungen bilden die Wiesbadener Volksbücher, 
deren Preis ſich auf 10—30 Pfg. ſtellt.— Deren | 

Eine gleichfalls ſehr empfehlenswerte Sammlung iſt 
Mar Heſſe's Volksbücherei. Die einzelnen Bände dieſer 
Sammlung koſten ſchön gebunden je nach Umfang 60 Pfg. 
bis 2 Mit. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Nachfrage. 
A Anfang bis Mitte Juli eine im Verkauf von Spezereiwaren 
durchaus geübte und zuverlässige, deutsch und wenn möglich 
auch italienisch sprechende 

| Verkäuferin. 
Gefl. Offerten mit Photographie und Zeugnisabschriften nebst 

Angabe der Gehaltsansprüche erbeten vom 
Vorstand des Konsumvereins Landquart-Fabriken. 


een 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


gürſten und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 
F. J. Burrus 


Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Brefil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Wiarke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Facgon und mit Kielipigen in allen Preislagen 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


als Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOTISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao x 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und W Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


br. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 


Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 


bonbons, feinſte Confiſeriewaren. Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichous, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe 
M. Herz, Präfervenfabrif, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


Fabrik e [> Nahrungsmitteln, Kempttal 


yon -Östablissement I.Rangös- 


MAGGI’Wäürze-MAGGI°Bouillon-Kapseln-MAGG 


J 
°Suppen-Rollen 
ı2 deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltböhnen,Julienne.etc. 


Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, U.-G., St. ee 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA ME 


ik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 
Albert Blum, Agenturen, Bafel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaucenpulver. 


Käſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


M. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


KOCHFETTE Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 
= mit Dampf- Betrieb. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Bagel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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STRASS A EEE FE TR 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel 4 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 5 
Them. Induftrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch =, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ac. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuſten (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. f 
Marte „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 5 
bewährt als beſtes, im Gebrauche Zune Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
TTT... —. .. ——— 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf” und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Teifenfabrif Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpadung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Earl Schuler & Cie,, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. . rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett 
waren, chen.»techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-6. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon 


Weine und Spirituoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentputzextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
bah ce namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Nemismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſum vereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
D Schubmarke: Kaffeemühle. WU 


— . — 
Med). Korkwarenfabrik Dürrenageſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Lıe., Operhoren, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Bu Complette 


\ Bäckerei-Einrichtungen 
„„Bertram““ Teigknetmaschine BR Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
n gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Fabrik Kanderbruck 
Brillant⸗Zündhölzer „Marte Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Bier en gros 
ent F Wetlenmann, Winterthur, Filiale in Horf 19 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


